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»Nach dem Finale kommen die Probleme wieder«

DIE WELT: Herr Grünewald, in Ihrem Buch „Deutschland auf der Couch“ beschreiben sie 
die Deutschen als ein Volk, das keine Aufbruchstimmung zulasse. Erleben wir im Rahmen der 
Fußball-WM nicht gerade das Gegenteil?
Stephan Grünewald: Wir leben derzeit in einem Ausnahmezustand. Die WM beschert uns das, was 
uns der Alltag vorenthält. Wir haben eine Vision: Weltmeister zu werden. Das Ziel ist verknüpft 
mit einem neuen Wunderglauben. Wir glauben an ein neues Wunder von Bern - und daran, daß sich 
mit dem Titelgewinn die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Probleme in Luft auflösen. Zudem 
stiftet die WM ein Gefühl der Zusammengehörigkeit. Und drittens: Jeder hat den Eindruck, er kann 
durch seine Fahnenschwenkerei und seine Freundlichkeit mitwirken, daß die WM ein gelungenes 
Event wird. Die Trias „Vision-Gemeinsamkeit-Mitwirkung“ hat für die Deutschen etwas Befreien-
des.

WELT: Was muß passieren, damit sich diese Stimmung verstetigt?
Grünewald: Sollte Deutschland im Achtel- oder Viertelfinale ausscheiden, würde das Land nicht in 
Depression versinken. Die Deutschen würden dann halt versuchen, Weltmeister im Gastgeben zu 
werden, die Fahnen wechseln - und mit einem anderen Land mitfiebern und -feiern. Der Einbruch 
kommt erst, wenn das Event, der vierwöchige Karneval der Kulturen, vorbei ist. Dann blickt man 
wieder auf die Themen, die derzeit vom Fußball überdeckt werden. Die Menschen werden dann 
wieder spüren, daß jenseits der WM ein visionäres Vakuum herrscht: Die Deutschen haben keine 
gemeinsamen Ziele. Dem kann nur dadurch entgegengewirkt werden, wenn es der Politik gelingt, 
die momentane Stimmung umzumünzen - und ein nationales Leitbild zu definieren, an dem sich die 
Menschen orientieren können. Passiert das nicht, bricht die alte Jammerlitanei hervor.

WELT: Ist die Fußball-WM mit ihrer Multikulti-Dauerparty also lediglich Flucht aus dem All-
tag?
Grünewald: Fußball ist eine wunderbare Schicksalssimulation auf vereinfachtem Niveau: Es gibt 
ein simples Ziel, einfache Regeln - und jeder hat so seine Prognosen, was am Ende rauskommt. Die-
se ungeheure Vereinfachung wird dann oft auf die Realität außerhalb des Stadions übertragen: Ich 
verstehe das Leben, ich kann auf es einwirken. Nur: Nach dem Finale werden die Menschen dann 
wieder mit den Problemen einer globalisierten Welt konfrontiert. Im Fußball will man Weltmeister 
werden, aber im Leben fehlt die Utopie.

WELT: Klinsmann bringt der deutschen Elf vermeintlich Undeutsches bei: Kreativität, Offensiv-
geist, Mut zum Risiko. Lassen sich die restlichen 82 Millionen Deutschen davon anstecken?
Grünewald: Eine Fußball-WM kann durchaus Modellcharakter haben. Wenn die deutschen Fußbal-
ler mit Spielwitz, Elan und ein bißchen Querdenken erfolgreich sein sollten, kann das auf andere 
Bereiche durchschlagen. Allerdings: „Undeutsch“ waren wir schon in den Siebzigern. Die Gesell-
schaft war im Aufbruch - und mit Günter Netzer hatten wir den Rebell am Ball. Nur: Damals galt 
der kreative Fußball der zweiundsiebziger EM-Mannschaft als Folge gesellschaftlicher Umwälzun-
gen - heute wäre er Vorreiter.



WELT: Ist Klinsmann also ein Rebell in Trainingsstreifen?
Grünewald: Nein. Die Tugenden, die Klinsmann über die USA reimportiert, sind typisch deutsche. 
Wir waren schon immer das Land der Dichter und Querdenker. Die Besessenheit, die Klinsmann an 
den Tag legt, hat etwas sehr Deutsches. Das meine ich positiv. Die Leidenschaft, die ihn auszeich-
net, haben die meisten anderen Deutschen längst verloren. Klinsmann bringt nun die Leidenschaft 
über den Umweg USA nach Deutschland zurück - allerdings bisher nur reduziert auf das Fußball-
feld. Außerhalb herrscht Gleichgültigkeit.

WELT: Wenn wir nun aber Weltmeister werden, schwappt dann die Leidenschaft über?
Grünewald: Wir sollten dann von den Klinsmannschen Erfolgsprinzipien lernen: Kreativität, Lei-
denschaft, Festhalten an einer Idee, die von vielen angefeindet wird. Diese Eigenschaften müssen 
aber an ein Ziel gekoppelt sein, das als erstrebenswert gilt. Beim deutschen Fußball ist das der WM-
Titel - in der deutschen Politik ist weit und breit keins in Sicht.

Die Fragen stellte Peter Dausend


